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Geh. Kirchenrat D. Wuttig-Allſtedt:

err, kehre Dich zu uns und ſei Deinen Knechten gnädig! Unſer
Ohr merket auf Dich, unſer Herz verlanget nach Dir, unſre

Seeleiſt ſtillezu Dir. Amen.

DasWortder Heiligen Schrift, um das wir in dieſer Stunde
und an dieſer Stätte des Leides und der Trauer uns alle ſammeln
wollen, zum Troſt in unſerm tiefen Schmerz und zur Stärkung
unſers Glaubens, ſteht geſchrieben im 73. Pſalm undlautet da—
ſelbſt im 23. und 24. Vers alſo: Dennoch bleibe ich ſtets an
Dir, denn Du hältſt mich bei meiner rechten Hand. Du
leiteſt mich nach Deinem Rat und nimmſt mich endlich
mit Ehren an. Amen.

In dem Herrngeliebte Leidtragende, teure Trauergemeinde!
In dem ungeheuren Völkerringen, dasjetzt den Erdkreis erſchüttert
in ſeinen tieſſten Tiefen, ſchreitet der Engel des Herrn durch die
Lande und ruft mt laͤuter Stimme: „Schlage an mitdeiner Sichel
und ernte, denn die Zeit zu ernten iſt gekommen.“ Indieſem
tauſendfachen Sterben aber auf den Schlachtfeldern und in den
Lazaretten da iſt der Engel des Todes, nicht im Wetterſturme,
ſondern im ſtillen, ſanften Sauſen wie dort bei Elias am Horeb,
leiſe und mild eingekehrt in dieſen letzten Tagen in ein Chriſten—
haus dieſer Stadt und hat träumend und ohne ſchweren Todes—
kampf von hinnen gerufen das ehrwürdige Haupteinerglücklichen,
uns allen ſo teuren Familie, das hochverdiente langjährigegeiſtliche
Oberhaupt dieſer Stadt, das treubewährte Mitglied der oberſten
Kirchenbehörde unſers Landes, den geſegneten zielbewußten Leiter
unſers Landesvereins für Innere Miſſion. Doch wir hoffen zu
Gottes Barmherzigkeit, ja, wir ſind der gewiſſen Zuverſicht, daß
auch ihm, dem geliebten Entſchlafenen, des Herrn ſeliges Ver—
heißungsworttroſtreich entgegengeklungen iſt: Ei du frommer und
getreuer Knecht, du biſt über wenigem getreu geweſen,ich willdich
uͤber viel ſetzen: Gehe ein zu deines Herrn Freude! Wie, ſo wird
vielleicht mancher im ſtillen fragen, iſt der Heimgegangene denn
wirklichnur über wenigem getreu geweſen, er, der ſo hoch ſtand
im Leben, und demſoviel anvertraut war, nicht 1, ſondern 10
Pfunde? In der Wahrheit nur ein Weniges und Geringesiſt
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auch ein hohes Amt und ein weiter Wirkungskreis in den Augen
und nach dem Maßſtabe deſſen, vor dem 1000 Jahreſind wie der

Tag, der geſtern vergangen iſt, und wie eine Nachtwache, vor

dem die Zeiten und die Welten und die Völker zerrinnen wie

der Tropſen am Eimer. Denn ein Weniges und unendlich Ge—

ringes iſt alle Erdengröße und alles Erdenwerk gegen das ,Viel“
des Verheißungswortes, das ewig iſt, gegen alles das, was kein

Auge geſehen und kein Ohr gehört und in keines Menſchen Herz

gekommen iſt, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. Und

Treue, nicht mehr und nicht weniger, Treue im Kleinen und im

Großen, die feſte Beharrlichkeit in dem einmal als recht und gut

Erkaunten oder, wie unſer Textwort es nennt, das ſte te „Bleiben

an ihm“fordert Gott von jedem ſeiner Haushalter wie im ſtolzen

Königsſchloſſe ſo in der ärmſten Hütte.

Geliebte im Herrn! Wenn wir den Lebensgang und die

Perſönlichkeit unſeres teuren nun heimgegangenen Amtsgenoſſen,

Bruders und Freundes, ſein Kämpfen und Dulden, ſein Streben

und Wirken, ſein Hoffen und Glauben in dieſer Stunde noch

einmal an unſerm Geiſte vorüberziehen laſſen, ſo können wir ge—

troſt das vorhin verleſene herrliche Schriftwort als Überſchrift dar—

über ſetzen: Dennoch bleibe ich ſtets an Dir, denn Du hältſt mich

bei meiner rechten Hand. Duleiteſt mich nach Deinem Rat und

nimmſt mich endlich mit Ehren an. Eserfüllt ſich Wort für Wort

und Zug für Zug an ſeinem Lebensgeſchick das ſchöne Liedes—

wort Gottfried Arnolds, des berühmten Verfaſſers der „Unpar—

teüſchen Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie“, des frommen Hofpredigers

der verwitweten Herzogin zu Sachſen auf Schloß Allſtedt, das er
1702 auf Grund unſers Bibeltextes geſungen hat:

So führſt Dudoch recht ſelig, Herr, die Deinen,
ja ſelig und doch meiſt verwunderlich,
wie könnteſt Du es böſe mit uns meinen,
da Deine Treu nicht kann verleugnen ſich?
Die Wegeſind oft krumm unddoch gerad,
die Du, Gott, Deine Kinderläſſeſt gehen;
da pflegt es wunderſeltſam auszuſehen,
doch triumphiert zuletzt Dein hoher Rat.

Ich mußes mirverſagen, die einzelnen Stationen und Mark—

ſteine im vielbewegten und reichgeſegneten Leben und Wirken

unſers lieben Vollendeten euch des näheren vor Augen zu führen

und eingehend zu ſchildern. Ich darf das getroſt einem anderen

berufenen Munde überlaſſen. Aber ich darf doch mit freudigem

Dank gegen den Herrn bekennen, daß dies Leben einenſteten

harmoniſchen Aufſtieg, ja gewiſſermaßen einen Adlerflug nach ſon⸗

niger Hoöhe darſtellt von dem ſchlichten Dorfpfarramte im ſchönen

Schweizerlande über das ferne Oſtaſien nach der Hauptſtadt unſers

Weimarlandes zu weitreichender Wirkſamkeit in den höchſten kirch—
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lichen Amtern. Ja an ihm iſt wahr geworden im vollſten Maße
das alte ſchöne Wort:

Aus der Enge in die Weite, aus der Tiefe in die Höh
führt der Heiland ſeine Leute, daß man ſeine Wunderſeh'.

In der Tat und Wahrheit: der Herr hat ihn, den Entſchlafe—
nen, weil er ſtets an ihm blieb in Treue und Gehorſam,lebenslang

gehalten an ſeiner rechten Hand und ihn geleitet nach ſeinem Rat

und ihm geſchenkt nach ſeiner Gnade Kraft und Einſicht, Eifer
und Segenzu erfolgreichem Schaffen und Wirken. Davon legen

lautredendes Zeugnis ab die Werke ſeines Geiſtes und ſeiner Hände:
vor allem der von ihm gegründete und plan⸗ und kraftvoll lange
geleitete Landesverein für Innere Miſſion; davon legen Zeugnis
aͤb das große, immer mächtiger ſich entfaltende Carolinenheim in

Apolda mit ſeinen 170 Inſaſſen aus den Armſten der Armen
unſers Weimarlandes, das ſtattliche ſchöne Gemeindehaus der Stadt
Weimar,die Errichtung des ſchlichten Denkmals für Johannes Falk,
dieſen unſerm Heimgegangenen ſo kongenialen Mann, den Vater
der Inneren Miſſion und des deutſchen Kinderrettungsweſens. Und
wenn in wenigen Tagen im nahen Raſtenberg ein Heim für

lungenſchwache kränkliche Kinder unſers Landesſeine beſcheidene

Weihe empfangen wird, ſo verdankt auch dieſe jüngſte Anſtalt
chriſtlicher Barmherzigkeit ihre Entſtehung im weſentlichen ſeiner
fürſorgenden Liebe und ſeiner weitblickenden Tatkraft.

Faſt ein Vierteljahrhundert hat der, der hier zu euch redet in
tiefſterHerzensbewegung, mit dem Vollendeten zuſammen als Freund
und bruͤderlicher Amtsgenoſſe im Großherzoglichen Kirchenrat über

das Wohl der Landeskirche und jeder einzelnen Gemeindeernſte

Beratung gepflogen und für ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
Sorge getragen. Aber in dieſer langen Zeit hat er ihn immer

aufs beſte bewährt erfunden. Es wird ja an Särgen und Gräbern

ach ſo oft viel zu viel des Rühmens und Lobens gemacht. Aber
mit voller Wahrheit und heraus aus langjähriger perſönlicher Er⸗
fahrung darf ich's getroſten Herzens bezeugen an dieſem Sarge:

Er warein treuer und hochgeſinnter Mann vom Scheitel bis zur
Sohle, ehrenfeſt, lauter und vornehm in ſeiner Geſinnung, unta⸗

delig von Charakter, rein und makellos im Wandel. Sein Streben
war immeredel und den höchſten Zielen zugewandt, ſein Urteil
beſonnen und maßvoll, ſein Verhalten im Verkehr mit hoch und
niedrig ſtets zartfühlend und rückſichtsvoll. Wenn der große Staats—
mann und Gelehrte Lorenzo von Medici als die Summaſeiner
reichen Lebenserfahrung es bezeichnet: Ich habe immer gefunden,
daß wer kein ewiges Leben glaubt, gemeiniglich tot iſt auch für
das irdiſche Leben und Wirken, ſo trifft das im vollen Sinne des
Wortes auch für unſern lieben geſchiedenen Freund zu. Denn

weil er feſt und unerſchütterlich ſtand im Glauben an ſeinen
himmliſchen Vater und an ſeine weiſe Führung, an Jeſum Chriſtum,
ſeinen Heiland, der uns durch ſein Leben, Leiden und Sterben
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die Stätte in den Wohnungen des ewigen Friedens bereitet und

aufgetan hat, darum ſtand erauch ſo feſt und ſtark, ſo ſicher und

zielbewußt in dem irdiſchen Leben mit ſeinen Aufgaben und

Kämpfen, mit ſeinen Freuden und Leiden, mit ſeinen Hoffnungen

und Enttäuſchungen. Darum gilt von ihm, der ſchöne Spruch vom

deutſchen Mann und Chriſten, den man Luther zuſchreibt:

Das Herze fröhlich, den Mutrecht ehrlich;

das Wort gewichtig, die Tatenrichtig,

auf Gott vertrauen und auf ihn bauen,

das find die Waffen, die Nutzen ſchaffen.

Wie unſer entſchlafener Bruder ein treuer Geiſtlicher und

Seelſorger, ein geiſtesmächtiger Führer, ein treuer Freund und

Miuabeler in der Leilung der Landeskirche und ſeiner eignen großen

Kirchgemeinde, ein warmherziger Helfer und Berater der Witwen

und Waiſen, der Armen und Schwachen war, ſo ſpanntenſich

bet all dieſen verantwortungsvollen Pflichten des Amtes die Flügel

ſeines reichen Geiſtes noch weit aus über alle Gebiete der Kunſt

und Wiſſenſchaft, der Geſchichte und Literatur, der Völker⸗ und

Erdkunde. Nichts Menſchliches war ihm fremd. Vornehmlich aber

iſt er auch den Seinen ein gar liebevoller, treuſorgender Hausvater,

Hausprieſter und weiſer Führer geweſen. Seit mehr denn einem

Vierleljahrhundert in Liebe und Treue mit einer Lebensgefährtin

verbunden, die ſeinem hohen Streben, Denken, Fühlen und Wirken

dolles Verſtandnis entgegenbrachte, hat er mit ihr die blühende

Kinderſchar, die Gott ihm geſchenkt, auferzogen in der Zucht und

Vermahnung zum Herrn, Gott zur Ehre und dem Vaterhauſe zur

Freude und zur dereinſtigen Stütze.

Freilich auch an Dornen hat es auf ſeinem ſonſt ſo reich

geſegneten Lebenswege nach Gottes weiſer Fügungnicht gefehlt:

deben vielen ſichtbaren Erfolgen ſeines treuen Schaffens und

Wirkens auch ſo manche Verkennung und Enttäuſchung, ſo mancher

ſchmerzliche Verluſt im eigenen geliebten Familienkreiſe. Doch das

Schwerſte, was ihm auferlegt ward, das war eine gewiſſe ihm

nmner ſchmerzlicher, in den beiden letzten Jahren zumal, fühlbar

werdende allmähliche Hemmung und Erlahmung ſeiner ſonſt ſo

rüſtigen Leibes⸗ und Geiſteskräfte, die ihn zu ſeinem und unſerm

liefſten Schmerze zuletzt nötigte, den ſo lange kraftvoll und weiſe

gefuhrten Hirtenſtab niederzulegen und in die Stille des Ruheſtandes

ſich zu begeben.

Aber auch er hat's mit den Seinen in allen dieſen Prüfungen

ſelig erfahren dürfen, daß alle ſolche Leiden und Heimſuchungen

int den Dornen gleichen, die des Gärtners Hand auf die Saat⸗

beete breitet, damit unter dieſer ſchützenden Decke, unberührt und

ungeſtoört von den Vögeln des Himmels, die Saat in der Stille

keime, wachſe und zur geſegneten Frucht heranreife, ja daß

ner den Sornen des Leids um ſo rräftiger die edle Saat

des Gottesworts zur Frucht des Glaubens, der Treue, der
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Geduld, der Standhaftigkeit, des Stilleſeins und Hoffens empor—

ſprieße.
Wenige Wochen nurvor ſeinem Endeiſt er ſchweren Herzens

mit den Seinen aus der vertrauten altertümlichen Superintenden-—

tur mit ihren großen geſchichtlichen Erinnerungen im Schatten der

ehrwürdigen Sladtkirche St. Peter und Paul in ſein neues Heim

uübergeſiedelt: eine ach gar kurze Reiſe vor der letzten großen Reiſe

nach der himmliſchen Heimat. Aber er, der ſoviel Gereiſte und

Welt⸗ und Menſchenkuüdige, von dem man wie einſt von Salomo

ſagen konnte, daß er kannte die Zedern auf dem Libanon wie

auch den Mop, der an der Wand wächſt, erwürde, wenn er aus

dieſem ſeinem Sarge heraus noch zu uns reden könnte in dieſer

Sltunde, mit dem frommen Zinzendorf ſprechen:

Ich bin durch viele Zeiten, wohl auch durch Ewigkeiten

in meinem Sinngereiſt,

doch wo ich hingekommen: nichts hat mir's Herz genommen

als Golgatha. Gottſei gepreiſt!

Ja wirpreiſen und loben Dich, lieber himmliſcher Vater, für

alle Gnade, die Du unſerm entſchlafenen Bruder in ſo reichem

Maßegeſpendet haſt, für alle deine weiſen und väterlichen Füh—⸗

rungen in Freud und Leid. Richte auf, o Herr, mit der Kraft

deiſes Worls die uefgebeugten Hetzen der Trauernden, gieße aus

den Balſam deines hummliſchen Troſtes in die Seelenwundenſeiner

vereinſamten Gattin, ſeiner verwaiſten Kinder, ſeiner ſchmerzbe⸗

wegten Geſchwiſter und Freunde. Ach laß an uns allen ſchon

hier auf Erden und dereinſt in der Ewigkeit ſelig dein Verheißungs⸗

Port zur Wahrheit werden: Dennoch bleibe ich ſtets an Dir,

denn Duhaltſt mich bei meiner rechten Hand. Du le it eſt

mich nach Deinem Rat und nimimſt mich endlich mit

Ehren an. Amen.

8

Archidiakonus Arper⸗-Weimar:

Gelobt ſei Gott, der uns tröſtet in aller unſrer Trübſal. Amen.

Schriftwort: „Ich vermagalles durch den, der mich mächtig

macht, Chriſtus“ (Phil. 4, 13).

Liebe Leidtragende! Der Heimgang des verehrten Mannes,

an deſſen Bahre wir in dieſer Stunde ſtehen, hat für uns alle

etwas Erſchütterndes gehabt. Lange Jahre hindurch iſt er uns

ein uͤrbild der Ruſtigkeit und männlicher Kraft geweſen. Geſund—

heitliche Anfechtungen pflegte er mit eiſerner Willenskraft zu

uͤberwinden, ſo daß wir's garnicht faſſen konnten, als er vor

etwa zwei Jahren uns, ſeine Mitarbeiter im Pfarramt, ins Ver⸗
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trauen zog und uns mit ebenſo großer Offenheit als Ruhe von
der ernſtlichen Erſchütterung ſeiner Geſundheit Mitteilung machte.
Noch ſprach der allgemeine Eindruck ſeiner Achtung gebietenden
Perſönlichkeit dagegen, und wir glaubten hoffen zu dürfen,
was wir wünſchten: daß ſeine Befürchtungen übertrieben ſeien.
Er hat doch nurzu ſehr recht behalten. Ein letzter, mehrmonatiger
Aufenthalt in der geliebten Schweizer Bergheimat konnte ihm
wohl einige Erquickung bringen und die Abwärtsbewegungſeiner
Kräfte ein wenig verlangſamen, aber nicht mehr. Und ebenſo—
wenig konnte das ſtille halbe Jahr des Ruheſtandes das fort—
ſchreilende Leiden aufhalten. Seine Tage waren gezählt, und er
ſelbſt wußte nur zu klar, daß ſie es waren. Seit langem ſtünd⸗
lich zum Todebereit, hat er, herzlichen Dankes voll, jeden Tag,
der ihm noch gegönnt war, als ein Gottesgeſchenk hingenommen.
Wenneins ihn quälte in dieſen Monaten, ſo war's die Ungewißheit
über das Geſchick eines ſeiner Söhne, der verwundetinfeindliche
Gefangenſchaft gefallen war. Und wenn eins ihm in den Tagen
ſchwerer Erkrankung eine tiefe, herzliche Freude bereitet hat, ſo
war's die unerwartete Rückkehr des lieben Verletzten. In jenen
Tagen kam ihm das Wort ausinnerſter Seele: „Nun kannich
ruhig ſterben.“ Woherdieſe innere Feſtigkeit, dieſe Ausgeglichenheit
und Sicherheit, woher auch der Seelenadel und die Vornehmheit
ſeines Weſens? Unſer Schriftwort mag uns Antwort geben.

Als er vor 22 Jahren, dem Rufeſeines Fürſten und unſrer
Stadtkirchgemeinde folgend, nach Weimar kam, um hier anweit⸗
hin ſichtbarer, einflußreicher Stelle zu wirken, da hat er im Be—
wußtſein der großen Aufgaben, die ſeiner warteten, aber auch im
Vertrauen auf den Beiſtand des Höchſten das Paulusbekenntnis
zu dem ſeinen gemacht: „Ich vermagalles durch den, der mich
mächtig macht, Chriſtus.“ Dies Textwort ſeiner Antrittspredigt
hier war ohne Zweifel nicht nur das demütige Bekenntnis eines
vom Ernſt der Stundetief Ergriffenen, es iſt meines Erachtens
geradezu der Schlüſſel zu ſeiner ganzen Perſönlichkeit.

Ich vermagalles durch den, der mich mächtig macht, Chriſtus.“
Er hat zu denen gehört, die ernſten Aufgaben gegenüber das
Selbſtvertrauen nicht verlieren, aber noch weniger das Gott—
vertrauen.

Als im Jahre 1884 anihn, den jungen Schweizer Pfarrer mit
dem weiten Geſichtskreis, dem reichen religionsgeſchichtlichen Wiſſen
und dem warmen Herzen für eine Durchdringung derheidniſchen
Kulturvölker Aſiens mit dem Sauerteig des Evangeliums, als an
ihn der Ruf erging, im Dienſte des in unſrer Stadtkirche eben
neu begründeten Allgemeinen evangeliſch-proteſtantiſchen Miſſions—
vereins in Japaneinedeutſch⸗evangeliſche Miſſion zu eröffnen,
unter gleichzeitiger Sammlung undkirchlicher Verſorgung der
dortigen evangeliſchen Deutſchen, da hat er darin einen Gottes—

ruf erblickt und ſich mit heiligem Eifer und ganzer Hingabe der
großen Aufgabe unterzogen. Es ſind Jahre großer Anforderungen
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geweſen, die Jahre ſeiner Wirkſamkeit in Tolio und Jokohama, aber

auch Jahre voll ſchöner Frucht und köſtlichen Segens. Wieoft

hat er in den Folgejahren noch die Anhänglichkeit früherer Schüler

erfahren dürfen, wie mancher ſeiner japaniſchen Täuflinge iſt im

Herderhauſe bei ihm eingekehrt, um noch einmal Stunden er—⸗

quickenden Geiſtesaustauſches mit dem hochgeſchätzten Manne zu

verleben. Gern gingen ſeine Gedanken in jene Frühlingstage ſeiner

Lebensarbeit zurück, und ein Lieblingswunſch war's ihm, die Er⸗

innerungen an jene Zeit und ihre Vorbereitungenniederzuſchreiben,

namentuch auch an den Anteil, den Großherzog Carl Alexander

daran genommen hatte. Für die Tage ſeines Ruheſtandes hatte

er ſich die Arbeit vorbehalten, aus vergilbten Tagebüchern und

Briefen und dem noch immerfriſchen Schatz der Erinnerung ein

treues Bild jener Tage zu gewinnen. Esiſt ihm nicht mehr ver⸗

gönnt geweſen. e
DieRuͤckkehr vom Miſſionsfelde brachte ihm die, wenn auch

nur flüchtige, Verwirklichung eines lieben Wunſches aus der Jugend

Tagen: einen Aufenthalt in dem religionsgeſchichtlich hochbedeut⸗

ſamen Indien und die Berührung mit den Männern, die in der

damals ſcheinbar vielverſprechenden chriſtlich gerichteten Reform—

bewegung des Brahmanismuseine führende Rolle ſpielten.
Von Aſien führte ſein Weg nach Thüringen. Nur wenige

Jahre treuer Wirkſamkeit im waldumrauſchten lieblichen Ilmenau,

die dort noch unvergeſſen iſt, waren ihm beſchieden, Jahre voll

Sonnenſcheins, in die die Begründung ſeines Eheglückes fällt. Dann
kam er hierher in einen großen Pflichtenkreis hinein. Als Ober—

hofprediger und Seelſorger der Großherzoglichen Familie fiel ihm

in wenigen Jahren wiederholt die Aufgabe zu, an Särgen heim—

gerufener Glieder unſers Fürſtenhauſes den Troſt göttlichen Wortes

darzubieten, aber auch die andere, freudvolle Ereigniſſe in unſrer

Groͤßherzoglichen Familie mit religiöſem Weihewort zu begleiten.

Als Oberpfarrer der Stadtkirchgemeinde hatte er neben den Pflichten,

die jedes Pfarramt auferlegt, noch den beſonderen Beruf, mit

offnen Augen und warmem Herzen denkirchlichen Bedürfniſſen

einer beſtändig wachſenden, neue Wege der Fürſorge und Pflege

erfordernden Gemeinde Rechnung zu tragen. Als Mitglied des

Großherzoglichen Kirchenrats erwuchs ihm, dem urſprünglich aus

einem weſentlich anderen Kirchentum Herkommenden,die Pflicht,

ſich einzuleben in unſre beſonderen landeskirchlichen Verhältniſſe,

um milbeſtimmend undfördernd auf ſie einwirken zu können. Als

Vorſtand der Allgemeinen Waiſenverſorgungsanſtalt und des Falk—

ſchen Inſtituts mußte er Ordnungen von ehrwürdigem Alter mit

neuzeitlichem Geiſte erfüllen. Als Begründer underſter Leiter

des Landesvereins für Innere Miſſion hatte er für Liebeswerke

zu werben, ſie in Angriff zu nehmen und durchzuführen, die, wie
das ſtattlicheund in großem Segen wirkende Carolinenheim in

Apolda, faſt über die Kräfte eines kleinen Landes, wie unſer Groß-
herzogtum esiſt, hinauszugehen ſchienen.
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Er iſt vor der Größeall dieſer und vieler anderer Aufgaben
doch nicht zurückgeſchreckt, ſondern hat ſie mutig angefaßt und hin—
gebungsvoll durchgeführt. Nicht in ſtolzem Selbſtvertrauen, wie
berechtigt auch ſolch Selbſtvertrauen geweſen wärebei ſeinen reichen
Gaben und Kräften, ſondern im Glauben an ſeinen Heiland und
an den Gnadenbeiſtand ſeines Gottes; in der Zuverſicht, daß auch

erſprechen dürfe: „Ich vermag alles durch den, der mich mächtig
macht, Chriſtus.“

Doch wie übergroß auch die Anforderungen waren, die ihm
aus ſeinen Amtern erwuchſen, er fand noch Zeit und Kraft, mit
lebendigem Intereſſe teilzunehmen an dem auch in der Gegenwart
in Weimarnochreich pulſierenden künſtleriſchen und literariſchen
Leben. Ichverzichte darauf, aus der Fülle dieſer ſeiner Intereſſen
einzelnes hervorzuheben, um nicht anderes ebenſo Wichtiges zu
übergehen. Einen aber mußich nennen, zu deſſen bedeutſamem,
von vaterländiſchem Geiſte erfüllten Schaffen es ihn mächtig hin—
zog und der ihm wiederum aufrichtige Freundſchaft ſchenkte: Ernſt
von Wildenbruch.

Unſer Vollendeter hat eben nicht nur lange Jahre in Herders
Hauſe gewohnt und gewirkt, er iſt im ſchattigen Gartendieſes
Hauſes nicht nur unler Bäumen gewandelt, die ſchon hinein—
gerauſcht hatten in die weltweiten und tiefen Gedanken jenes
univerſalen Denkers, es war auch etwas von Herders Geiſte in
ihmſelbſt lebendig. Wie jener den Stimmender Völker in Liedern
gelauſcht hatte, ſo hörte unſer Entſchlafener aus allem Taſten und
Suchen der Völker nach Wahrheit, aus Kunſt und Dichtung in
Vergangenheit und Gegenwart, was ſchon ein Paulus aus dem
Wellenſchlage ſeiner Zeit herausgehört hatte: Gottiſt nicht fern
von einem jeglichen unter uns, denn in ihm leben und weben
und ſind wir.

In dieſem Zuſammenhangiſt es mir aufrichtiges Bedürfnis,
ein Wort zu ſagen über das ſchöne und überaus wohltuende Ver—
hältnis, das unſer Heimgegangener zu uns, ſeinen Amtsbrüdern
und Mitarbeitern, zu finden und zu pflegen wußte. Mitweit—⸗
herziger Anerkennung der Eigenart jedes einzelnen undrückhalt—
loſem Vertrauen verband er ein tiefes Wohlwollen für uns und
unſre Familien undzarteſte Rückſicht nach allen Seiten, ſo daß es
uns eine Freude war, unter ihm und Hand in Hand mit ihm
arbeiten zu dürfen.

Aber nun zueuch, ihr Nächſtbeteiligten und zu dem, was
ihr an ihm gehabt habt als Gatten und Vater und Bruder.
Es iſt nicht nur eine flüchtige Wirkung des erſten Schmerzes,
ſondern Tat und Wahrheit, wenn ihr unter dem Eindrucke ſteht:
wir haben unſagbar viel an ihm gehabt, unſagbar viel an ihm
verloren. Er war der beſte Gatte und Vater und Bruder, von
einer Innigkeit, Echtheit und Kraft des Empfindens, von einer
Selbſtloſigkeitund Hingabe an euch, die Seinen, für die jedes
Wort zu arm undzu blaß erſcheint. Welch ſtarkes Band hat ihn
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mit dem Land ſeiner Kindheit und Jugend verbunden, mit Eltern

und Geſchwiſtern; welch pietätvolles Gedenken hat erſeinen heim—
gegangenen Lieben bewahrt! Wieviel iſt der Gefährte deines
Lebens dir geweſen, trauernde Gattin, in all den Jahren gemein—

ſamer Lebeuswallfahrt. Wie war eure Eheein vertrauensvolles

Geben und Nehmen,ein ſelbſtloſes Dienen und Beglücken! Wie
iſt der geiſtvolle Mann, dem Großes durch die Seele ging, auf

dem eine Fülle von Amtspflichten laſtete, mit euch, ſeinen Kindern,
ein Kind geworden, euer treuer und unermüdlicher Genoſſe im
kindlichen Spiel, euer ſicherer Führer und Berater auf dem Wege

zur Geiſtesbildung. Wie haben auch die langjährigen Helferinnen
im Hausweſen je und je ſeine Teilnahme und freundliche Für—
ſorge erfahren!

Woherdieſe Hingabe an die Seinen,dieſes völlige Aufgehen

in ſeiner Familie? Unſer Pauluswort ſagts uns: „Ich vermag

alles durch den, der mich mächtig macht, Chriſtus.“ Der große
Kinderfreund, der das Wort geſprochen: „Wennihrnicht werdet

wie die Kinder, ſo könnt ihr nicht in das Himmelreich kommen“,

er war mit ſeinem reinen Kinderſinn, mit ſeiner warmen Gottes—

und Menſchenliebe in unſerm Entſchlafenen mächtig.
Wir fuͤhlen tief mit euch, ihr ſeine Familienglieder, wieviel

ſein Heimgang euch genommen hat. Und wir dürfen doch gewiß

ſein, daß durch alle Trauer um das, was ſein Tod euch nahm,

in euern Seelen der innige Dankfortklingt für das, was ſein

Leben euch gab und waseuch auch trotz ſeines Abſcheidens un—

verlierbar bleibt. In dauernder Seelengemeinſchaft mit dem

teuren Vollendeten, in dankbarem Gedenken an ſeine Liebe und

Treue, in pietätvoller Pflege des wahrhaftchriſtlichen Geiſtes, in

dem er unter euch gelebt und gewirkt hat, in zuverſichtlicher

Hoffnung auf ein Wiederſehen mit ihm in der ewigen Heimat

verdet ihr tragen, was Gottes unerforſchlicher Ratſchluß euch auf⸗

erlegt hat.
Vor wenigen Jahren noch ſchien er, der rüſtige und geiſtes—

friſche Mann, dazu berufen, noch lange unter uns zu leben und

zu wirken, und ihm ſelbſt lag noch mancher Plan auf der Seele,

den er gern hätte reifen ſehen. Gott hat ihn anders geführt.

Wir wollen au ſeinem Sarge nicht klagen über das, was ihm

verſagt geblieben iſt, ſondern wollen, wieerſelbſt bei ſtiller

Rückſchau und im Gefuühl des nahen Todes getan, den Gottaller

Gnade und Barmherzigkeit preiſen, daß er ſein Leben und Wirken

ſchön und fruchtbringend geſtaltet und reich geſegnet hat, und

wollen ihn bitten, daß er auch ſein Gedächtnis unter uns in Segen

bleiben laſſe. Amen.
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Hofprediger Trainer-Weimar:

(bei Niederlegung eines Kranzes der Hofkirchgemeinde).

nter den vielen, die an dieſem Sargetrauern,ſteht mitinerſter
Reihe die Hofkirchgemeinde, undich weiß,daßich hier nicht

nur in ihrem Namen,ſondern aus ihrem Herzenſpreche.
An der Spitze der Gemeinde unſer Fürſtenhaus, dem der

Entſchlafene durch jahrzehntelange Seelſorge nahe ſtand und durch
viele hochbedeutſame Ereigniſſeund Amtshandlungen in der Groß⸗
herzoglichen Familie in Freud und Leid eng verbunden war.

WasderEntſchlafene unſrer Gemeinde geweſen und geworden
iſt in 22 Jahren; wie er mit ſicherer Hand und weitem Herzen
und vornehmem Sinnſie zu leiten und zu führen verſtand, mit
vollem Verſtehen für jede Ausprägungkirchlicher Eigenart; wie er
ihr von Kanzel und Altar in ihrem Leben und Erleben immer
den einen Weggewieſen hat: Jeſus Chriſtus geſtern und heute,
und derſelbe auch in Ewigkeit; wie er in ſeiner tiefen Menſchen—
kenntnis und in ſeiner feinſinnigen, liebevollen, warmherzigen
Art in den Häuſern der Gemeindevorbildlich Seelſorge trieb und
den Herzen nahe kam; wie er mit feinem Verſtändnis und prak—
tiſchem Blick den Aufbau und Ausbaukirchlichen Gemeindelebens
überall tatkräftig gefördert, wie er ein warmes Herz und eine
helfende Hand gezeigt hat für unſern Kindergottesdienſt, für unſern
Männer⸗ und Jünglingsverein und Jungfrauenverein, für das
Gemeindehaus und vieles Andere, auch das Kleine und Unſchein—⸗
bare ſorgſam hegend und pflegend; wie jeder Einzelne, der ihm
nahe trat, wer er immerſein mochte, einen tiefen Eindruck empfing
von ſeiner Herzensgüte und Freundlichkeit, von einer reinen Seele
und einer im Glaubenfeſt gegründeten, innerlich frommen Per—
ſönlichkeit: das hat ihm das Herz der Gemeinde gewonnen. Das
iſt nicht vergeſſen und nicht verloren, ein bleibender Segen über
Grab und Todhinaus.

„Vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat.“ Nein, wir
können und werdenesnicht vergeſſen, was Gott uns in ihm
geſchenkt und durch ſeine Hand in der Gemeindegewirkt hat.
Darum ſoll durch all unſre Trauer und durch alle Wehmut des
Scheidens der Grundton hindurchklingen: „Der dich krönet mit
Gnade und Barmherzigkeit, lobe den Herrn, meine Seele “

Noch ein perſönliches Wort darf ich an dieſer Stätte ſagen.
Der Heimgegangene, der mich einſt ordiniert und ins Amt ein—
geführt hat, ſtand mir in dieſer ganzen Zeit zur Seite als ein
treuer Führer und Berater und mehr noch, wieein väterlicher
Freund. In Liebe und Verehrung deſſen zu gedenken, iſt mir
an dieſem Sarge ein Herzensbedürfnis.

As er aus ſeinem Amteſcheiden mußte, da ſandte er, als
Dank für den Abſchiedsgruß der Gemeindein Geſtalt einer Bibel,
dem Hofkirchgemeindevorſtand ein Schreiben, worin er unter An—⸗
derm ſagte: „Ich danke der Gemeinde zum Abſchiede, daß ſie
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mir in der Treue zum Wort mein Wirken in ihr immerzu einer
heiligen Freude gemacht hat. Ich weiß, ſie wird Treue halten
und nicht weichen von dem Grund⸗ und Eckſtein und bei dem
Einen bleiben. Gott lohne Dir, du liebe Gemeinde, Deine Treue!
Er wird es tun, und, was immerderZeiten Wechſel Dir nehmen
und zerſtören wird, ich weiß, Du wirſt auf dem Felſem feſt
bleiben. Des Herrn Wortbleibet in Ewigkeit!“

Klingen dieſe Worte uns hier nicht wie ein heiliges Ver—⸗
mächtnis? Treue um Treue! Dasſei das Gelöbnis der Gemeinde
an ſeinem Sarge. Wir wollen bleiben bei dieſem Grund⸗ und
Eckſtein, bei dem Wort, das er unter uns verkündigt hat. Dasiſt
doch das Bleibende in aller Trennung: des Herrn Wortbleibet
in Ewigkeit. Amen.

o

Geh. Kirchenrat Krippendorf-Vieſelbach:

(bei Niederlegung eines Kranzes vom Landesverein für Innere Miſſion).

AIm NamenundAuftrag des Landesvereins für Innere Miſſion
Dlegeich dieſen Kranz an der Bahreunſers teuren Entſchlafenen
nieder als Zeichen aufrichtiger Verehrung und unauslöſchlichen
Dankes. Er war der Begründer unſrer Vereinigung, 15 Jahre lang
ihr Leiter und erſter Vorſitzender, zuletzt nach ſeinem Eintritt in
den Ruheſtand unſer Ehrenvorſitzender. Wir wollten mit ihm
verbunden bleiben und er mit uns. Wie Johannes Falk, dem
er das ſinnige Denkmalindieſer lieben Stadt geſetzt hat, nicht
nur in ſeinem Rettungshauſe, ſondern in der geſamten Rettungs—
arbeit an der gefährdeten Jugend heute noch fortlebt, ſo wird es
auch mit Wilfrid Spinner geſchehen. Wenn Menſchen einmal
ſchweigen ſollten, die Steine unſrer großen Landespflegeanſtalt
für Sieche, Blöde und Epileptiſche in Apolda, zu der er uns ver⸗
holfen hat, werden immerdar von ihm reden und Zeugnis ablegen,
wie mächtig in dieſem wahrhaftigen Jeſusjünger der Geiſt ſeines
himmliſchen Meiſters war, durch den er alles vermochte, und ſeine
Liebe ihn ſtändig drängte, wohlzutun und darin nicht müde zu
werden. Wie eine Gottesſtadt auf dem Berge hat er ſie uns
erbaut, die ſchon von weitem den mühſeligen und beladenen
Erdenpilger grüßt, der in ihr Schutz und Zuflucht ſucht. Zuletzt
hat er uns noch Anregung gegeben zu dem inderKriegszeit ſo
notwendig gewordenen Heim für ſchwächliche Kinder, das augen⸗
blicklichin Raſtenberg im Entſtehen begriffen iſt. Welche Freude
hätte es ihm bereitet, wenn er die Entſtehung des Hauſes noch
erlebt hätte! Und was iſt er ſonſt uns auf dem Gebiete der
innern Miſſion für ein weitblickender Führer, treuſorgender Be—
rater,nimmermüder Helfer geweſen! Dafür wollen wir ihm danken
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nicht nur mit flüchtigen Worken, ſondern ſo, daß wir geloben, das
von ihm überkommene Erbe in Treue zu hüten und mitFleiß
zu mehren, — ihn ſelbſt aber, der von der äußern Miſſion zu
uns kam und unter uns in den Werkender innern Miſſion ganz auf⸗
ging, dieſe beiden Seitenchriſtlicher Liebestätigkeit zu wundervoller
Harmonie in ſich vereinigend, wie es auch gar nicht anders ſein
kann und darf, — ihnſelbſt werden wir nie vergeſſen. Von
dem Jünger, der die Liebe des Heilandes am meiſten erfahren
hatte, ging ſchon bei ſeinen Lebzeiten unter den Brüdern die
Rede: „Dieſer Jüngerſtirbt nicht“ (Joh. 21, 28), und noch lange
nach ſeinem Todeerhielt ſich in der alten Chriſtenheit von Johannes
die Sage, daß er nicht geſtorben ſei, ſondern nur ſchlummre und
ſein Atem fortwährend die Erde über ſeinem Sarge bewege. Das
wird auch von dem ſtillen Grabhügel gelten, in den wir nun betten,
was ſterblich an ihm war. Wasdas Beſte an ihm war,bleibt
uns und kann uns nicht genommen werden. Nunbiſt du daheim,
teurer Freund und Bruder, bei dem, dem zu dienen mit all den
reichen Gaben des Geiſtes und des Herzens, die dir verliehen
waren, dir ſtets eine Freude war. Du warſt ein rechter Haus—
halter über den Geheimniſſen deines Gottes und haſt Treue ge—
halten bis zum letzten Atemzuge. Es wird auch nicht mehr von
den Haushaltern gefordert, als daß ſie treu erfunden werden.
Ruhe nun aus nach vollbrachtem Tagewerk in den Armen der
ewigen Liebe. Dein Gedächtnis bleibt unter uns im Segen. Amen.

 


